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430 Pur Hen SRufë : ^anbfdjrift unb Sljarafter.

geute bas ©rntefeft, gteid) mirb baS Soff ba

fein!" Sann fegrie er nadj feiner ffrau, fie er-
fdjten mit gtoei mächtigen SBeingefägen, ftellte fie
ab unb rief: „©i, ei/ maS ift baS für ein 23teicg-
fdfnabet, für ein SMdjgeficgt? Sßarte, bu fotlft
niegt megr fort, bis bu fo rote 93acfen gaft mie
bein fetiger Söater! 3Bie gef)t es ber SCRutter, maS

ift bas, toarum fommt fie niegt mit?" ©ogteid)
ridgtete fie mir an ber 3afet ein PortäufigeS SRagt
3u unb fd)o6 mieg, als id) gögerte, ogne meitereS
auf ben ©tugt unb befagt mir, ftradS 3U effen
unb 3u trinfen. Onbeffen näherte fid) ©eräufeg
bem ^aufe, ber goge ©arbenmagen fdfmanfte
unter ben ÜRugbäumen geran, bag er bie unter-

ften Stfte ftreifte, bie ©ögne unb 3öcgter mit einer
ÏÏRenge anberer ©dfnitter unb ©dgnitterinnen
gingen nebenger unter ©etäcgter unb ©efang; ber
©geim, feine fftinte reinigenb, fegrie ignen 3U, id)
märe ba, unb batb fanb id) mid) mitten im fröt)-
liegen ©etümmet. ©rft fpät in ber ÜRadjt legte
id) mid) ju 93ette bei offenem fünfter; bas Sßaffer
raufdfte biegt unter bemfetben, jenfeits Happerte
eine SRügte, ein majeftätifcgeS ©emitter 30g burd)
baS 3rd, ber $Regen Hang mie SRufif unb ber
Sßtnb in ben fforften ber nagen 23erge mie @e-

fang; unb bie fügte erfrifegenbe fiuft atmenb,
fegtief idj fo3ufagen an ber S3ruft ber gemattigen
SRatur ein.

ipanbfcgrtft u

©aS Sntereffe unb bie StuSmertung ber ©ra-
pgotogie fomie ber ©garaftertegre gegoren 3U ben

meitberbreitetften neuseittiegen ^orberungen,mäg-
renb man früger mit überlegenem Ääcgetn bie
bamatS nocg in ben iHnberfcgugen ftedenbe SBif-
fenfdiaft abtegnte. 9Ran güte fid) aber geute bor
©tümper unb ?j3fufd)ertum, baS auf biefem @e-
biete mie ^JSitge aus bem 23oben mäcgft.

Qu alten Qeiten unb bei atten ©ötfern gat es

fßerfonen gegeben, bie igre ÜRebenmenfdfen bureg-
fegauten. ©S gibt biete SIrten beS ©angeS, ber
Gattung unb beS ©ebärbenfpieteS. ©S fönnen
niegt segn fîerfonen auf bie gteiege Strt naeg einem
©taS SBaffer greifen, fo fie ©urft gaben, ©er eine
bemegt fieg gaftig, ber anbere bebäd)tig, ber britte
umftänbticg, ber bierte grajiöS, ein meiterer ftücg-
tig ufm. ©enau fo üerjegieben ber Stbtauf biefer
Semegungen ift, genau fo berfegieben finb bie

©garaftere ber 9ftenfegen. Sitte ffunRionen, ©ang,
Gattung unb ©ebärbenfpiel, beränbern fieg fort
unb fort unb finb faum 31t faffen. 9Rur bie ©dirift
mad)t eine einige StuSnagme babon, meit fie im
Stugenbtid ber ©ntftegung fegon bie bteibenben
fformen auf bem Rapier fixiert. ©S ift naegge-
miefen, bag bon îdufenben bie in ber @d)ute
naeg gteiiger Sortage fegreiben geternt gaben, im
Sitter bon 3man3ig ffagren niegt 3mei gan3 gteiig
fcgrei6en.

©ie brei 3nnerticgfeiten im SRenfcgen, bie gei-
ftige, bie feetifege unb bie förpertiege, Beigen fid)
ebenfo berfegieben im StuSbrucf unb finb fetten
geregelt, fo fetten, mie mir garmonifeg geregette
SRenfdjen finben.

Qum 93eifpiet: ein Harer i?opf mit fd)arfem
UnterfdfeibungSPermögen fegreibt unbemugt SBorte

b £Ijarakter»
unb gelten meit boneinanber, mägrenb finntid)
fonfretes SlnfdfauungSbermogen, ©friptura fon-
tima, pgantafiebotte unb figön geftattete 9taum-
formen borBtegt.

©S fommen aueg mittfürtiege ©egrifteigentüm-
tidffeiten bor, bie ben fiaien 3U täufegen ber-
mögen, ©er gemanbte ©iagnoftifer aber meig
urfprüngtid)e unb ermorbene ©d)rift3eid)en auS-
etnanber 3U galten.

Stiele SJtenfcgen möcgten gern repräfentieren,
intereffant erfdfeinen, aud) in ber ©egrift, ber

©rapgotoge finbet batb gerauS, maS ginter bie-
fer Stufmacgung 3U fuegen ift. ^3ofitib auslegen
barf er bagegen bie ermorbene ftitifierte ©igrift,
bie ben ©garatter ber Unabgängigfeit trägt.

fjeber SRenfd) gat fein perfönticgeS Äeitbitb,
feine SMtafität unb feine geiftigen ffagigfeiten.
©ütige, mogtmoüenbe SRenfcgen finb meieg unb

offen in igrem fd)rifttid)en SÏ6tauf, mägrenb ©goi-
ften eng fdfreiben unb in igrer ©dfrift fiinfS-
täufigfeiten unb fegarfe ©den 3U finben finb. ©c-
fügtstgpen fdfreiben unregelmäßig, mägrenb
energifdfe unb SBittenSmenfdfen niegt nur SReget-

mägigeS, fonbern and) nod) minfetige 93inbung
im ©dfriftbilb aufmeifen. ©er Stbtauf ber ©ipto-
maten unb ©djaufpieter ift megr tabit, mägrenb
©tgifer gefpannt fegreiben. ©aS 23tut beS ©an-
guiniferS fliegt tebgaft, baS beS befdfautiegen
SRenfdfen ift gteidfmägiger, mägrenb ber iogpo-
d)onber edig, god) unb batb mit ftarfem ©rud
unb mieber bünn unb fpigauStaufenb bie Sîaum-
ftäcge füllt.

^fgegifege ©törungen, tögfterie, SReuraftgenie,
Stnormatien beS ©eifteS unb beS 93tuttaufeS, baS

430 Lux don Rufs! Handschrist und Charakter.

heute das Erntefest/ gleich wird das Volk da

sein!" Dann schrie er nach seiner Frau, sie er-
schien mit Zwei mächtigen Weingefäßen, stellte sie

ab und rief: „Ei, ei, was ist das für ein Bleich-
schnabel, für ein Milchgesicht? Warte, du sollst
nicht mehr fort, bis du so rote Backen hast wie
dein seliger Vater! Wie geht es der Mutter, was
ist das, warum kommt sie nicht mit?" Sogleich
richtete sie mir an der Tafel ein vorläufiges Mahl
zu und schob mich, als ich zögerte, ohne weiteres
auf den Stuhl und befahl mir, stracks zu essen

und zu trinken. Indessen näherte sich Geräusch
dem Hause, der hohe Garbenwagen schwankte
unter den Nußbäumen heran, daß er die unter-

sten Äste streifte, die Söhne und Töchter mit einer
Menge anderer Schnitter und Schnitterinnen
gingen nebenher unter Gelächter und Gesang) der
Oheim, seine Flinte reinigend, schrie ihnen zu, ich
wäre da, und bald fand ich mich mitten im fröh-
lichen Getümmel. Erst spät in der Nacht legte
ich mich Zu Bette bei offenem Fenster) das Wasser
rauschte dicht unter demselben, jenseits klapperte
eine Mühle, ein majestätisches Gewitter zog durch
das Tal, der Regen klang wie Musik und der
Wind in den Forsten der nahen Berge wie Ge-
sang) und die kühle erfrischende Luft atmend,
schlief ich sozusagen an der Brust der gewaltigen
Natur ein.

Handschrift r
Das Interesse und die Auswertung der Gra-

phologie sowie der Charakterlehre gehören zu den

weitverbreitetsten neuzeitlichen Forderungen,wäh-
rend man früher mit überlegenem Lächeln die
damals noch in den Kinderschuhen steckende Wis-
senschaft ablehnte. Man hüte sich aber heute vor
Stümper und Pfuschertum, das auf diesem Ge-
biete wie Pilze aus dem Boden wächst.

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern hat es

Personen gegeben, die ihre Nebenmenschen durch-
schauten. Es gibt viele Arten des Ganges, der
Haltung und des Gebärdenspieles. Es können
nicht zehn Personen auf die gleiche Art nach einem
Glas Wasser greifen, so sie Durst haben. Der eine
bewegt sich hastig, der andere bedächtig, der dritte
umständlich, der vierte graziös, ein weiterer flüch-
tig usw. Genau so verschieden der Ablauf dieser
Bewegungen ist, genau so verschieden sind die

Charaktere der Menschen. Alle Funktionen, Gang,
Haltung und Gebärdenspiel, verändern sich fort
und fort und sind kaum Zu fassen. Nur die Sckrift
macht eine einzige Ausnahme davon, weil sie im
Augenblick der Entstehung schon die bleibenden
Formen auf dem Papier fixiert. Es ist nachge-
wiesen, daß von Tausenden die in der Schule
nach gleicher Vorlage schreiben gelernt haben, im
Alter von zwanzig Jahren nicht zwei ganz gleich
schreiben.

Die drei Innerlichkeiten im Menschen, die gei-
stige, die seelische und die körperliche, zeigen sich

ebenso verschieden im Ausdruck und sind selten
geregelt, so selten, wie wir harmonisch geregelte
Menschen finden.

Zum Beispiel: ein klarer Kopf mit scharfem
Unterscheidungsvermögen schreibt unbewußt Worte

í> Charakter.
und Zeilen weit voneinander, während sinnlich
konkretes Anschauungsvermögen, Skriptura kon-
tima, phantasievolle und schön gestaltete Raum-
formen vorzieht.

Es kommen auch willkürliche Schrifteigentüm-
lichkeiten vor, die den Laien zu täuschen ver-
mögen. Der gewandte Diagnostiker aber weiß
ursprüngliche und erworbene Schriftzeichen aus-
einander zu halten.

Viele Menschen möchten gern repräsentieren,
interessant erscheinen, auch in der Schrift, der

Graphologe findet bald heraus, was hinter die-
ser Aufmachung zu suchen ist. Positiv auslegen
darf er dagegen die erworbene stilisierte Schrift,
die den Charakter der Unabhängigkeit trägt.

Jeder Mensch hat sein persönliches Leitbild,
seine Vitalität und seine geistigen Fähigkeiten.
Gütige, wohlwollende Menschen sind weich und

offen in ihrem schriftlichen Ablauf, während Egoi-
sten eng schreiben und in ihrer Schrift Links-
läusigkeiten und scharfe Ecken zu finden sind. Ge-
fühlstypen schreiben unregelmäßig, während
energische und Willensmenschen nicht nur Regel-
mäßiges, sondern auch noch winkelige Bindung
im Schriftbild aufweisen. Der Ablauf der Diplo-
malen und Schauspieler ist mehr labil, während
Ethiker gespannt schreiben. Das Blut des San-
guinikers fließt lebhaft, das des beschaulichen

Menschen ist gleichmäßiger, während der Hypo-
chonder eckig, hoch und bald mit starkem Druck
und wieder dünn und spißauslaufend die Raum-
fläche füllt.

Psychische Störungen, Hysterie, Neurasthenie,
Anormalien des Geistes und des Blutlaufes, das



SOßiltjetm (hinge: ©ne tQanb. — 9Jta ^at)ef: (öom ©IM unb Unglücf. 431

alleg läßt fid) im ©djriftbilbe fe^r gut erfennen fdjaft, ihre SIntoenbung gur ©elbftergiebung ift
bei grünblidjer unb exafter grap^oïogifdjer f?or- toidjtig unb bon förbernbem ©influg, fie lann
fc^ung. bem SJtenfdjen nülgen gur S3i(bung feinèg ©ba-

©ie ©d)riftbeutung ift eine pofitipe SBiffen- rafterd. ßu* bon stuf«.

(Eine

2Ttacf)t ein SBeiter, fcfgiDarg unb ferner,
3Itic bie atme Seele bange,
Scheint mir aïïeg ob unb leer,
©unfrei auf bed Cebené ©ange,

ipanb.
233ädE)f± bie SeÇnfucfgt immer mef)r
©té gum •Çergensôberfc^tDange: —

5üf)[ icf), bag uon oben get
©ine Çanb herunterlange.

SBilljelm fiuiw.

Uom ©liidfe
»on 91

©ag ©lüd — ett)mo(ogifd)/ nadj i?(uge, ettoa
bag „©elüde", bag „©elode", bag „©etingenbe".
©agjenige alfo, toag „lodt" unb, erteilt, Äücfen
geigt, ©ag Unglüd, bag „Dbnglüd", toäre bem-
nach bagjenige, toag nidjt lodt unb ohne Süden
ift/ bag SJltfilingenbe.

*
©ie befannte ©efd)idjte bom Sjemb beg ©tüd-

lieben bat parabolifd)e ©ebeutung. ©er J^onig ift
tränt unb tann nur genefen, toenn er bag $emb
eineg Polltommen ©Iüdlid)en trägt. Sftan fudjt
biefen ©lüdlidjen im gangen iReidj unb finbet ibn
nicht. Sllle 3Jtenfd)en, bie ifjemben haben, finb
irgenbtoie unglüdlid). ©nblid) entbedt man einen
armen gigeuner, ber anfprudjglog unb fröbüdj
im Sßalb lebt, ©r fpielt bie Riebet, ©efragt, 61

er Polltommen glüdlidj fei/ anttoortete er mit
„ffa". SOtan fordert barauf feinSemb. Slberffiemb
bat er feines, fo reidj ift er nidjt.

2Bag alfo ift gum Potlfommenen ©lüd nottoen-
big? 2Xnfprud)Slofigfeit, fjröfjtidffeit/ ©enügen.
ffrage alle SBeifen ber SDelt, unb fie toerben bir
fagen, bafj eg bie i?raft in ung ift, bie bagSIugen
gu beberrfdjen bermag. ,,©ag Simmetreidj ift in-
toenbig in eudb!" ift in ber ©djrift gu lefen. „©er
2Deg ift in bir," fagt bie 2Deigf)eit beg Öfteng.

*

©ie ©rbbeeren im ©arten beg Sftadjbarg finb
immer bie fdjßneren: bag ift bie 21nfid)t ber Soren,
bie nad) bem Permeintlidjen ©lüd beg 9fäd)ften
tieibifdj ober Perlangenb fdjtelen. ©je toiffen nidjt,
baß biefer Städjfte unter ber gleichen (Sonne lebt
toie fie unb bag ber Sag audj für il)n nur 24 ©tun-
ben bût. ©ag ©egebene erfennen, im itreig ber

nb Unglück.
Sapef.

ipflidjt pofitib tätig fein unb mit ben ©erf)ältnif-
fen fertig toerben, toie immer fie feien: toer bag

permag, fd)afft fid) bag ©lüd. ©enn ©lüd tann
nur beigen: gum Seben 3a fagen, eg mit ben ©in-
gen aufnehmen — unb fie begtoingen.

*

3d) habe in meinem Seben nur gang toenige
glüdlidje 2ftenfdjen angetroffen: eine 3*au bon
heiterer ©emut, bie toie ein Sämmdjen auf ber
Sßeibe mit jebem ©räglein fid) gufrieben gab, einen
jungen SJtann Poll Sadjeng, für ben bag Seben,
o ©enug, ber pertentoerfenbe ©bampagner toar,
ben man burftig feblürfen burfte — unb einen
reifen SRann, einen ©erfünber, ber bon ben @e-

beimniffen beg Sebeng gu ben ©tenfdjen fpradj.
©iefer Sftann hatte 14 prädjtige. Einher — er
ftanb toirflid) toie ein fpmdjtbaum Poll rottoangi-
ger Ötpfel. 3dj bode ihn niemalg flogen, fab ihn
niemalg ungufrieben. ©r nahm alles, toie eg tarn
— unb trug eg burdj. ©r bejahte bie ©egeben-
betten unb meifterte fie. ©o ftrömte if)m ©lüd
gu ohne SJtag, unb bag Seben toar für ihn ein
Sang, gu bem ihm ©Ott, ber tQerr, auffpielte.

*

(îein Qtoeifel: bie übertoiegenbe Qabt beraten-
fdjen toirb mit ben beften ©bancen für ein glüd-
lidjeg Seben geboren. ©ernünftigeg ©enten, red)-
tes ©erhalten, Streben im ©elfte beg ©uten,
ffeftigfeit im ©erfolg eineg Qieleg: toenn bie

©tenfdjen bag guftanbebrädjten, toie glüdlid)
toären fie! Slber fie unterliegen gu oft ben i?räf-
ten ber Qerftörung, ben ©etoalten tl)reg ©ämong.
©enn jeber SRenfd) ift fid) felbft ber fdjtimmfte

Wilhelm Kunze: Eine Hand. — Max Hahek: Vom Glück und Unglück. 431

alles läßt sich im Schriftbilde sehr gut erkennen schast, ihre Anwendung zur Selbsterziehung ist
bei gründlicher und exakter graphologischer For- wichtig und von förderndem Einfluß, sie kann
schung. dem Menschen nützen zur Bildung seines Cha-

Die Schriftdeutung ist eine positive Wissen- rakters. à von Rufs.

Eine

Macht ein Wetter, schwarz und schwer,

Mir die arme Seele bange,
Scheint mir alles öd und leer,
Dunllel aus des Lebens Gange,

Hand.

Wächst die Sehnsucht immer mehr
Bis zum Herzensüberschwange: —

Fühl ich, daß von oben her
Eine Hand herunterlange.

Wilhelm Kunze.

Vom Glück
Von N

Das Glück — etymologisch, nach Kluge, etwa
das „Gelücke", das „Gelocke", das „Gelingende".
Dasjenige also, was „lockt" und, erreicht, Lücken
zeigt. Das Unglück, das „Ohnglück", wäre dem-
nach dasjenige, was nicht lockt und ohne Lücken
ist, das Mißlingende.

Die bekannte Geschichte vom Hemd des Glück-
lichen hat parabolische Bedeutung. Der König ist
krank und kann nur genesen, wenn er das Hemd
eines vollkommen Glücklichen trägt. Man sucht
diesen Glücklichen im ganzen Neich und findet ihn
nicht. Alle Menschen, die Hemden haben, sind
irgendwie unglücklich. Endlich entdeckt man einen
armen Zigeuner, der anspruchslos und fröhlich
im Wald lebt. Er spielt die Fiedel. Gefragt, öß

er vollkommen glücklich sei, antwortete er mit
„Ja". Man fordert darauf sein Hemd. Aber Hemd
hat er keines, so reich ist er nicht.

Was also ist zum vollkommenen Glück notwen-
dig? Anspruchslosigkeit, Fröhlichkeit, Genügen.
Frage alle Weisen der Welt, und sie werden dir
sagen, daß es die Kraft in uns ist, die das Außen
zu beherrschen vermag. „Das Himmelreich ist in-
wendig in euch!" ist in der Schrift zu lesen. „Der
Weg ist in dir," sagt die Weisheit des Ostens.

Die Erdbeeren im Garten des Nachbars sind
immer die schöneren: das ist die Ansicht der Toren,
die nach dem vermeintlichen Glück des Nächsten
neidisch oder verlangend schielen. Sie wissen nicht,
daß dieser Nächste unter der gleichen Sonne lebt
wie sie und daß der Tag auch für ihn nur 24 Stun-
den hat. Das Gegebene erkennen, im Kreis der

nd Unglück.
Hahek.

Pflicht positiv tätig sein und mit den Verhältnis-
sen fertig werden, wie immer sie seien: wer das
vermag, schafft sich das Glück. Denn Glück kann
nur heißen: Zum Leben Ja sagen, es mit den Din-
gen aufnehmen — und sie bezwingen.

Ich habe in meinem Leben nur ganz wenige
glückliche Menschen angetroffen: eine Frau von
heiterer Demut, die wie ein Lämmchen auf der
Weide mit jedem Gräslein sich zufrieden gab, einen
jungen Mann voll Lachens, für den das Leben,
o Genuß, der perlenwerfende Champagner war,
den man durstig schlürfen durfte — und einen
reifen Mann, einen Verkünder, der von den Ge-
Heimnissen des Lebens zu den Menschen sprach.
Dieser Mann hatte 14 prächtige. Kinder — er
stand wirklich wie ein Fruchtbaum voll rotwangi-
ger Äpfel. Ich hörte ihn niemals klagen, sah ihn
niemals unzufrieden. Er nahm alles, wie es kam

— und trug es durch. Er bejahte die Gegeben-
heiten und meisterte sie. So strömte ihm Glück
zu ohne Maß, und das Leben war für ihn ein
Tanz, Zu dem ihm Gott, der Herr, aufspielte.

Kein Zweifel: die überwiegende Zahl der Men-
schen wird mit den besten Chancen für ein glück-
liches Leben geboren. Vernünftiges Denken, rech-
tes Verhalten, Streben im Geiste des Guten,
Festigkeit im Verfolg eines Zieles: wenn die

Menschen das zustandebrächten, wie glücklich
wären sie! Aber sie unterliegen Zu oft den Kräf-
ten der Zerstörung, den Gewalten ihres Dämons.
Denn jeder Mensch ist sich selbst der schlimmste
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